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ziehnngsdi'rektoriums, 2) und wenn ich es gewesen
wäre, so hätte ich sicher nie zu einer solchen Maß-
nähme gestimmt.

Die Oügarchen hatten mich verfolgt; ich be-
eilt: mich, ihnen zu Hülse zu kommen, als ich den
Sieg in Rüksicht auf sie mißbrauchen sah. Diejeru-
gen ron Bern besonders haben meine Verwendung
zu ihren Gunsten vergelten, und doch war sie so

groß, daß man mich beim frauzvsischcn Direktorium
a!s ihren Gehülfen angab, und ich mich rechtfertigen
mußte. Ich berufe mich hier auf das Zeugniß des
Senator Lüthardt, des Minister Stapfer und des
B. Ienner. Ich habe mit der nämlichen Warme
die Verwendungen zu Gunsten der Oügarchen von
Sryburg, Luzern, Solothurn und Zürich unterstützt.
Diese Verwendungen sind bekannt, und hätten mir
die Vorwürfe von Tyrannei) ersparen sollen, welche
mir ihre Freunde gemacht haben, und die das Gut-
achten Ihrer Commission wieder aufwärmt.

Ich hatte öffentlich den Grundsaz behauptet,
daß diejenigen, welche als Hauptagemen an den Re-
volutionen Antheil genommen haben, so lange von
dem Ruder der Geschäfte entfernt werden sollen, bis
die Leidenschaften gedämpft seyen. Bei Anlaß der
Wahlen im Lcman tin ich diesem Grundsaz treu ge-
blieben: das helvetische Direktorium, welchem ich
Rechnung von meinen Verrichtungen als Agent bei
der einstweiligen Versammlung im Leman ablegte,
!nd mich durch einen schmeichelhaften, von allen 5
Direktoren unterschriebenen Brief ein, den Plaz zu
bestimmen, den ich mir wünschte, und hätte ich die
Ereignisse vom Brachmvnat 1798 vorhersehen kvn-
neu, ich würde alles angewandt haben, um ihre Wahl
von mir abzuwenden. 3) In so einem Augenblick war
es vielleicht ein V rdicnst, die Stelle anzunehmen;
ich wenigstens glaubte, daß es wahre Feigheit sey,
wenn ich die Ehre aufschlagen würde, die Sie mir
anthaten. Mein Briefwechsel mit dem fränkischen
Direktorium bei diesem Anlaß, und die Antwort,
welche ich die Ehre hafte, Ihnen zuzusenden, befin-
den sich in Ihren Archiven, ich berufe mich auf diese
-Akten. Laßen Sie sich dieselben gefälligst von neuem
vorlegen: sie enthalten mein politisches Glaubens-
tekenn-niß über unser Verhältniß mit Frankreich
welches damals Ihren Beifall erhielt. Ich habe seit-
dem nicht geändert. 4)

Es erhellet hieraus, daß ich nie Stellen gesucht
babe. Niemand wird mich beschuldigen, diejenigen
turch Ranke erhalten zu haben, wozu mich ihre freie
Wahl berufen hak; und verschiedene Mitglieder die-
fer Versammlung wissen, daß ich fange schon bereit
war, meine Stelle niederzulegen 5) Nur die gegen
mich gerichteten Verläumduugen und Drohungen ha-
beu mich gewaltsam zurückgehalten. Ein Mann von
H rz, der sich nichts vorzuwerfen hat, verhärtet sich
He m Anblick von Verfolgung und Gefahr.

Hab ich seit diesem Zeitpunkt mich Ihres Zu-
traucns unwürdig gemacht? — dieß ist die brüte
Frage, die mir zu untersuchen übrig bleibt.

(Die Fortsetzung folgt.)

Erklärung über den Bechtel scheu

Brief. (Vergl. Nro. XVII.)
Auszug eines Schreibens des Regierungsstattbal-

rers des Kantons Keman an den B. Reprtft
sentant Usteri, vom 25..Jan. lövo.

Ich habe im IVauvalllfts Vsmgoi? den abscheulî-
chen, Bechtel unterzeichneten Brief gelesen der
an Sie adresslrt ward, und sogleich dem Unterstatt-
Halter von Rolle Auftrag gegeben, Untersuchung an-
zustellen, ob ein Bürger, der sich zu Rolle aufhält,
und der einzige dieses Namens im Kanton ist, Ver-
fasser dieses schändlichen Produktes wäre. Durch die

Unterredung die ich seither mit diesem Bürger hatte,
und durch die Antwort des Unterstatthaltcrs, (der
mein volles Zutrauen genießt,) habe ich mich über-
zeugt, daß der B. Bechtel unfähig ist, solche Ab-
scheulichkeiten zu schreiben. Ich habe von ihm ver-
langt, daß er unter meinen Augen an Sie schreibe,
welches er bereitwillig gethan hat; ich vereine meine
Bitte mit der seinen, Sie möchten ihm eine Erklär
rung zukommen lassen daß seine Handschrift von
derjenigen des Briefes der Ihnen zugekommen,
verschieden ist ; durch diesen Akt der Gerechtigkeit w-w
den Sie einen guten Bürger beruhige» der niemals
revolutionäre Grundsatze bekannt hat; Sie werden
ihm dadurch auch Mittel an die Hand geben, sein
Gewerbe fortzusetzen; denn er hat

^
mich versichert,

daß, fett jenes Produkt unter seinem Namen erschie-
nen ist, seine Apocheke ohne Absatz bleibt.

Unterz. : Polier.
Mit Vergnügen erkläre ich, daß die Handschrift

des B. Bechtel durchaus verschieden ist von jener
des bewußten Briefes, dessen Original ich an teil
Regierungsstatthalter Polier gesandt habe. Der elen-
de Bube, der den Brief schrieb, hat durch den
Mißbrauch des Namens eines guten Bürgers, einen

neuen Beweis von der schamlosen Niederträchtigkeit
der Rotte, zu der er sich bekennt, und von der Hol-
ieufreude, die sie darin findet, die Ruhe, den Frie-
den, und das Glück ihrer Mitbürger zu störe»/
gegeben.

Den 27 Januar

« ster l.
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